
so das Gelübd für die Mutter gethan / dises vermerckt / daß 
das Pferdt alsobald stillgestanden. Ein Knab ist von einem 
Pferde also in den Kopf geschlagen worden / daß das Hirn 
heraußgeflossen / und der Barbier die Hand nit zur Hay­
lung / sondern nur dem Krancken ein Linderung und Trost 
zu geben / anlegen wollte / nach deme aber die Mutter ein 
Gelübde gethan / ist der Knab gesund werden / und hat der 
Barbier Zeugnuß deß Wunders von sich geben. ßillich kann 
für ein immerwährendes Miracul gehalten werden / daß dises 
heilige ßild zu gewissen Zeiten des Jahrs / das Gesicht zu 
verändern pfleget / dadurch eintweder etwas trauriges oder 
fröhliches andeutet.«21 

Ba11111aß1ia'1111e11 

Auch baulich wurde die Ainhofener Kirche 1682 durch eine 
Verlängernng des Langhauses aufgewertet, 1717 durch eine 
Barockisiernng. Der bereits 1688 niedergelegte Hochaltarre­
tabel wurde erst 1732 durch das jetzige hochwertige R„etabel 
ersetzt und dort das Gnadenbild entsprechend seinem Rang 
repräsentativ ausgestellt. Zwischenzeitlich war die Ainhofener 
Madonna in einer N ische in der R.i.ickwand des C hores 
untergebracht gewesen. (Fortsetzung folgt) 

Anincrkungcn: 
" Diese Tradition nennt Penz) in seiner Chronik Nr. 1077.Vgl. Oomcr, S. 226. 
" Vgl. Kurzer 13cricht von der Erbauung, Verbesserung und Vermehrung des 

Gottesgeraith am Gotteshaus Ainhofcn zusammen getragen Anno 1730, Frag­
ment einer handschriftlichen Chronik im Archiv des Erzbistums München 
und Freising, Pfarrakten L1ngenpettenbach. Filiale Ainhofcn, dort 1 .lf. Der 

Verfasser war der dortige Vikar, der den Auftrag daflir 1728 erhielt. Vermutlich 
handelt es sich dabei um Anton Zunhamcr (1701 - 1782). der 1727 die Pries­
terweihe erhielt, Vikar in Ainhofen war und später mehrere Chroniken über 
Pipi nsncd verfasste. In einer An Chronik mit lnvcntari,;;anonschar.aktcr der 
Ki rche von Ainhofcn kenm der dorttge lndersdorfcr Gei1tliche die Schenkung 
von 1229. Er zweifelt aber die alte Nachricht an, weil er nur eine inoffizielle 
Quelle finden kann, cm »13iichlein,, mit •Instruktionen• fiir Glonn, in dem die 
Schenkung von Glonn, Langcnpetrcnbach, Arnzcll und Ainhofen genannt 
wird, die von Papst Honorius 111. be<tätigt worden sei. Als sichere Quelle kann 
er erst eine von 1524 finden. Deshalb kam fiir ihn erst 1524 Ainhofcn zum 
Kloster lnder<dorf, wie er es den Matrikeln des 13istums Freising entnehmen 
konnte. Die Quelle ist gut erschlossen durch die Transkription von Grot~ 
Brc1111i11ger: Aus der Kirchengeschichte von Ainhofcn. In: Ampcrland 31 
(1995), S. 35. Der Matrikeleintrag von 1524 kann aber auch nur bedettten, dass 
eine rechtlich unklare Situation bereinigt und ausdrücklich nochmals bcsüitigt 
wurde. 

••· Penzl Nr. 1078. Vgl. Domcr, Chronik (wie Anm. 7), S. 228. 
" Marianischer Atlaß. Von Anfang und Ursprung zwölOrnndert Wundcrthätigcr 

Maria=13ildcr. 13cschrieben in Latein von R .. P. G11ilie/1110 G11111ppe11be1J1. 
Anjetzo durch I'. P Maximilianum Wartenberg in das Teusch versetzt becdc der 
Societet Jcsu, München: Gelder. 1673, Nr. 1029: Unser lieben Frauen ßild von 
Anhofen in dem Ober=Teutschland, 13d. 4, l57f. 

" Vgl. />erer Oomer: lndcrsdorfer Gnadcnstätten. ZurWallfohrtspOcge des Augus­
tiner-Chorherrenstiftes. In: Amperland 18 (1982), S. 3-12. Dorner deutet die 
Wallfahmlegende als versuchte Erneuerung der Figur nach dem Zeitge­
schmack. 

,., 1720 ist ein An1chaffung unter Dominicus Haller belegr: , ein rotes Röckl fiir 
das Gnadenbild,, das heute noch vorhanden ist (allerdings fehlt der ÜberwurQ. 
Vgl. Chronikfragment 1730. 56 (ed. Bre1111i11ger 1995, S. 35). 

>• Mondsichel und Strahlenkranz weisen auf die apokalyprische Frau (Apk 12, !). 
Älteren Darstellungen wie in Ainhofen wurden manchmal diese beiden Attri­
bute beigegeben und so der Figur der marianische Titel ,Unsere liebe Frau 
vom Sieg« zugcfiigr. 

" Marianischer Atlaß, 1673, 13d. -1, 158. 

An<ehrift des Verfassers: 
Dr. Dieter Gerhard Morsch, Ringseisstraße -1, 80337 München 

Das Gesundheitswesen i111 Bez irksamt Dachau 1879 bis 1885 
Ein ßeitrag zur Medizin- und Sozialgeschichte 

Vo11 Georg flVemer 

Wie war es um den Gesundheitszustand und die ärztliche 
Versorgung im ·19. Jahrhundert bestellt? Wie waren die 
Lebensbedingungen der im Bezirksamt Dachau lebenden 
Menschen? Antworten darauf geben amtliche Berichte, die 
es seit der frühen Montgelas-Zeit gibt. Sie stehen in Zu­
sammenhang mit der Einführung von Landgerichtsärzten 
1807. Zu diesen Berichten an die Regierung gehören statis­
tische Sanitätsberichte, auf die im Folgenden für die Jahre 
von 1879 bis 1885 ß ezug genommen wird. Es handelt 
sich um die letzten R.egierungsjahre K.önig Ludwigs II. 
( I 864- I 886). 

Das 111edizi11isc/1e Personal 

1111 Bezirksamt Dachau waren tätig: 

Mir wissenschaft- Unrerärztliches Personal 
lieber Ausbildung 

Jahr Approbierte ßader alter Bader neuer 
Ärzte Ordnung Ordnung 

1879 4 1 6 
1880 6 1 6 
1881 6 1 7 
1883 -+ 1 7 
188-t 5 1 8 

-t-+6 

Hebammen 

13 
1-t 
1-t 
13 
13 

Im Jahre 1880 betrug die Einwohnerzahl im Bezirksamt 
nach der amtlichen Statistik 22 3 16 Einwohner. Daraus er­
gibt sich, dass ein Arzt im Durchschnitt o um die 5000 
Personen ärztlich zu versorgen hatte. Eine Hebamme küm­
merte sich um circa 75 Geburten im Jahr. Im Sanitätsbe­
richt fi.ir 1879 heißt es, es bestehe ein Mangel an Personal, 
da vom unterärzclichen Personal, das zur Geburtshi lfe und 
zur Ausübung der Chirurgie berechtigt war, nur noch der 
chirurgische Bader Heindl in Uncerweikercshofen tätig sei 
und dieser bereits das 70. Lebensjahr überschritten habe. 
Des Weiteren habe der approbierte Arzt Staudinger, der 
in Haimhausen tätig war. seinen Wohnsitz verlegt. ß e­
stimmte Teile des ß ezirksamtes waren demnach ärztl ich 
unterversorgt. 1883 wird bemängele, dass die Orte Haim­
hausen und Petershausen keinen eigenen Arzt besaßen, 
sodass die Niederlassung dringend gewünscht wurde. Um 
dem Abhilfe zu verschaffen, be chlos der Distriktsrar 
(Kreistag), fa lls sich Ärzte in Mariabn.11111, Pecershausen 
oder Haimhausen niederlassen wü rden, diesen eine jähr­
liche Unterstützung von 750 Mark zu gewähren. Um 
das Grenzgebiet Dachau/ Friedberg ärztlich versorgen zu 
können, sollte sich auch in Odelzhausen ein Arzt an ie­
deln. 



Die Ceb11rte11mre i111 Bezirksa,111 Dacha11 

Jahr Zahl Ehelich Ehelich Unehelich Unehelich Lebend Lebend 
der mämtlich weiblich männlich weiblich Geborene Geborene in 
Geburten lebend lebend lebend lebend msgesamr Prozem 

geboren geboren geboren geboren 

1879 1181 -198 m 76 70 1138 96,36% 
1880 1140 48 -1 71 62 75 1096 96,1 -1% 
1 -1 1260 522 -199 8-1 96 1201 95,32% 

Jahr Zahl Ehelich Ehelich Unehelich Unehelich Tor- Tor-
der männlich weiblich männlich weiblich geburten geburten in 
Geburten [0[ tot [O[ tot msgesanu Prozem 

geboren geboren geboren geboren 

1879 II 1 2-1 16 0 3 -13 3,6-1 % 
1880 1140 r _J 17 3 1 -1-1 3, 6% 
18 -1 1260 35 17 6 1 59 -1,68 % 

Welche traurigen Schicksale die Eltern zu ertragen hatten, 
zeigen die Zahl der Totgeburten und die hohe Kindersterb­
lichkeit. Totgeburten und Kindersterblichkeit sind heure 
infolge des medizinischen Fortschritts nur sehr selten. Setzt 
man die GesamtzahJ zu den ehelich Geborenen bzw. unehe­
lich Geborenen ins Verhältnis, so ergibt sich folgendes Bild: 

Jahr Zahl der Ehelich Unehelich Ehelich Unehelich 
Geburten geboren geboren geboren geboren 

in Prozent in Prozent 

1879 1181 1032 1-19 87,38 12,62 
1880 11-lO 999 1-ll 87,63 12,37 
188-l 1260 1073 187 85,16 14,8-l 

Die Ki11dersterblic/1kei1 i111 erste11 Lebe11sjahr 

Jahr Zahl Im 1. Monat Im 2. und 3. Im -1.bis Im 7. bis lnsge-
der remorben Monat vmtor- 6. Monat 12. Monat samr ver-
Ge- absolut und ben absolm verstorben verstorben storben 
hurten in Prozent und in Prozent absolut und absolut und 1111 

in Prozent in Prozent !.Jahr 

1879 1181 151 =2,i9 % 99 = 8,38 % 91=7,7I % 69 = 5,8-1 % 3-1,71 % 
18 0 11-10 201 = 7,63 % 12 = 11,23 % 95 = 8,33 % 83 = 7,28 % H,D % 

Diese Zahlen belegen, dass die Lebenserwartung eines Neu­
geborenen gering war und mindestens ein Drittel der Kinder 
im ersten Lebensjahr verstorben sind. Mit zunehmenden 
Lebensmonaten sank die Sterberate. 

Die Lebe11sem1ar/1111,e nach Altersklasse11 1879 

Todesfalle Männ- Weib- Ge- Prozenc 
lieh lieh samt 

1111 1. Lebensjahr 238 192 -130 53,35 % 
1111 2. Lebensjahr 16 16 32 3.97 % 
Im 3. bis 5. Lebensjahr 1-l 13 27 3,35 % 
1111 6. bis 10. Lebensjahr 11 12 23 2,85 % 
1111 11. bis 15. Lebensjahr 3 0 3 0,37 % 
1111 16. bis 20. Lebensjahr 2 6 8 0,99 % 
Im 21. bis 30. Lebensjahr 18 10 28 3,47 % 
1111 31. bis -lO. Lebensjahr 9 17 26 3,23 % 

Todesfalle Männ- Weib- Ge- Prozent 
lieh lieh samt 

Im -l 1. bis 50. Lebensjahr 1-l 16 30 3,72 % 
Im 51. bis 60. Lebensjahr 2-l 21 -15 5,58 % 
Im 61. bis 70. Lebensjahr 35 44 79 9,80 % 
1 m 71. bis 80. Lebensjahr 35 28 63 7,82 % 
1111 81 . Lebensjahr und darüber 6 6 12 1,-19 % 

Summe -125 381 806 100,00 % 

Wertet man die Zahlen aus, so ergibt sich folgendes Bild: 
Über 53,35% der gesamten Todesfalle waren Kinder, die da 
erste Lebensjahr nicht vollendeten. Vom zwei ten bis zum 
zwanzigsten Lebensjahr ver tarben 11,53%. Setzt man das 
Erwachsenenalter mit 20 Jahren an, so verstarben bis zu die­
sem Zeitpunkt 64,88%, also rund 65%. Im Alter von einund­
zwanzig bis fünfzig Jahre verstarben ·10,42%, also rund 10%. 
Einundfünfzig bis siebzig Jahre erreichten 15,38%, einund­
siebzig Jahre und darüber erreichten ca. 9,31 %. Daraus folge, 
dass am Ende des 19. Jahrhunderts nur circa 25% ein Alter 
von i.iber 50 Jahre erreichte. 
folgende Begründungen fü r die hohe J(jndersterblichkeit 
geben die Ärzte in den verschiedenen Bezirken Oberbayerns 
1883 an: die Entziehung der Mutterbrust, unangepasste 
künstliche Ernährung, teilweise auch ungenügende Ernäh­
rung während der Schwangerschaft. 

Todesfälle hifolge !1ifektionskmnkheite11 

Are 1879 1880 1883 188-l 

Typhus 3 7 2 6 
Scharlach 1 16 2 2 
Diphterie -lO 32 -ll 51 
Rotlauf 1 2 1 3 
Keuchhusten 14 59 8 10 
Hirnhautentzündung 1 0 0 0 
Masern 0 15 3 7-l 
Kindbettfieber 0 0 0 8 

Summe 60 121 57 154 

Die Halskrankheit Diphterie crat jedes Jahr gehäuft auf und 
verlief oftmals tödlich. Auch Keuchhusten, Scharlach und 
Masern lassen sich in den Jahren 1880 und 1884 verstärkt 
nachweisen. Die Darmerkrankung Typhus ist auf verseuchtes 
Wasser zurückzuführen. Das Trinkwasser wurde ja durch 
Schöpfbrunnen dem Grundwasser entnommen. Misthaufen 
und Schöpfbrunnen lagen oft nur mehrere Meter auseinan­
der. Eine Impfung gegen Kinderkrankheiten, wie sie heute 
durchgeführt wird, war damals medizinisch noch nicht 
möglich, sodass Erkrankungen einen tödlichen Verlauf nah­
men. Allerdings gab es seit Beginn des Jahrhunderts bereits 
die Pockenschutzimpfung. An Infektionskrankheiten verstar­
ben: 

Jahr Zahl Prozentsatz 

1879 60 7,-14 % 
1880 131 13,06 % 
1882 77 10, 10 % 
1883 57 7, 10 % 
188-l 154 16,90 % 



Kii11stlic/1e E11tbi11d1111ge11 

Jahr Art Mutter Mutter Kind Kind 
lebt tot lebt tot 

1883 Zangengeburt ?~ _J 0 22 3 
Wendung 27 1 18 10 
Extraktion 5 0 5 0 

Summe 57 1 45 13 

188-1 Zangengeburt 15 2 1-1 3 
Wendung 20 2 14 8 
Extraktion 6 0 5 1 
Perforation -1 2 0 0 

Summe 45 6 33 12 

1885 Zangengeburt 19 0 16 3 
Wendung 29 3 16 16 
Extraktion 7 0 4 3 
Perforation 2 0 4 0 
Künstliche 
Frühgeburt 2 0 0 0 

Summe 59 3 36 22 

Der Kaiserschnitt war zwar schon bekannt, wie der Sanitäts­
bericht für O berbayern ausweist, kam aber im Distriktskran­
kenhaus Dachau nicht zur Anwendung. Unter Extraktion 
versteht man das Herausziehen de Kindes hier mir der Hand, 
da die Zangengeburt extra aufgeführt ist. Bei der Extraktion 
konnte der kindliche Schädel im Becken der Mutter ange­
bohrt werden, um die Extrakcion zu erleichtern. Die Wen­
dung ist eine künstliche Veränderung der Kindslage, um die 
Geburt zu erleichtern. 

Die Beleg111t'.! der Disrriktskra11ke11hii11ser 

Nach August Kübler wurde in Dachau ein Distriktskran­
kenhaus für das Landgericht Dachau 1824 errichtet. 1880 
versorgte das Krankenhaus 54-l Personen medizinisch. 
Die Verweildauer betrug 10,92 Behandlungstage. Für da 
lndersdorfer Distriktskrankenhaus war kein Bericht vorge­
legt worden. Für 188 1 heißt es, in beiden Krankenhäu­
sern werden je -10 Betten vorgehalten. In Dachau wurden 
-196 Personen mit 5938 Verpflegungstagen ärztlich behandelt. 
Die durchschnittliche Verweildauer belief sich auf circa 
12 Tage. Für I ndersdorf ergaben sich bei 480 Personen 
3042 Verpflegungstage mü einer durchschnittlichen Ver­
weildauer von 6,3 Tagen. Als behandelnde Ärzte werden 
1883 Dr. Fischer in Dachau und Dr. Leber in Inder dorf 
genannt. 
1883 wurden in Dachau -182 Per onen aufgenommen, wovon 
zehn verstarben, in Inder dorf betrug die Frequenz -162 
Kranke bei fünf Todesfallen. Im lndersdorfer Krankenhaus 
musste im besagten Jahr infolge von Gewitterschäden das 
Erdgeschoss erneuert werden. 
Für 1884 liegen folgende Zahlen vor: 1 m Dachauer Kranken­
haus wurden 552 Personen bei einer durchschnittlichen Ver­
weildauer von 11 ,-1 Tagen behandelt, in lndersdorf -1-1-1 Per­
sonen mir neun Tagen Aufenthalt. 
Da das Dachauer Krankenhaus den Erfo rdernissen nicht 
mehr genügte, beschloss der Distriktsrac 1884 einen Kran­
kenhausneubau zu erstellen und die Genehmigung der 
R.cgierung von O berbayern einzuholen. 

-1-18 

Die Ki11derbe111ahra11S1alr 

Der Sanitätsbericht vom Jahre 1881 berichtet, dass wegen der 
zahlreich vorhandenen Arbeiterbevölkerung der Bau einer 
K.leinkinderbewahranstalt geplant war. Dies dürfte 188 1 / 1882 
der FalJ gewesen sein, denn 1883 wird von 190 Pfleglin­
gen gesprochen, wovon 75 ärztlich behandelt werden muss­
ten. 37 waren an Masern erk rankt. Die Anstalt für Erziehung 
armer und verwahrloster Kinder in I ndersdorf hatte 1883 
nach den Aufzeichnungen von Dr. Leber einen durchschnitt­
lichen ßestand von 100 Knaben im Alter von einem hal­
ben Jahr bis zu zwölf Jahren und von 90 Mädchen im Alter 
von zwei bis 16 Jahren. Auch hier war der Krankenstand 
hoch. So erkrankten 1883 insgesamt 62 Knaben und Mäd­
chen, davon wiederum 37 an Masern, vier verstarben an 
Tuberkulose. 
1883 wird berichtet, dass die Marktgemeinde Dachau für 
36 000 Mark seine Kleinkinderbewahranstalt habe. 1-10 bis 
150 Kinder besuchten sie im besagten Jahr. Dort erhiel­
ten Kinder gegen eine geringe Gebühr eine Mi ttagssuppe, 
soweit die Eltern ganztägig ihrer Arbeit nachgingen. Eine 
bemerkenswerte Tatsache für diese Zeit. Auf einen sozialen 
Gesichtspunkt muss noch aufii1erksam gemacht werden: 
Die Dachauer Papierfabrik übernahm für sämtliche Kinder 
ihrer Arbeiter die Suppengebühr. Auch der Dachauer Magis­
trat zeigte sich großzügig. So konnte armen Kindern die 
Gebühr erlassen werden. 1885 fanden in der Kinderbewahr­
anstalt 60 bis 80 Knaben und ebenso viele Mädchen Auf­
nahme. 

Die Sozialei11richt1111ge11 

In Dachau wurden 1883 für verarmte Personen zwei Häuser 
betrieben, so das Armenhaus, das elf Personen beherbergte, 
und das Pfründehaus, das 13 Per onen bewohnten. Im Pfri.in­
dehaus in Weichs fanden zehn Personen Aufnahme. 1 n den 
anderen Landgemeinden stand fü r verarmte Gemeindebürger 
ein Hirten- oder Gemeindehaus zur Verfügung. Um die ärzt­
liche Versorgung und Aufiiahme der Armen im Krankenhaus 
sicherstellen zu können, zahlten die meisten Landgemeinden 
Pflichtbeiträge an die Distriktskrankenhau kasse. 
Die Pflegeanstalt Schönbrunn war 1883 m_ic 124 Personen 
belegt, zehn verstarben, davon acht infolge Lungentuberku­
lose, je einer an Herzleiden beziehungsweise Altersschwäche. 
1884 lebten in Schönbrunn 1-12 Personen. neun wurden ent­
lassen und vier verstarben. Man führte auch verschiedene 
Abänderungen am begonnenen Neubau durch, um eine Ver­
mehrung der R.äumlichkeiten zu erreichen. 1 n Dachau ver­
pflegte man in den beiden schon genannten Armenhäu ern 
20 Personen und in Weichs zehn Personen. 
Zum 3 1. Dezember 1885 wird die Zahl der Pfleglinge in 
Schönbrunn mit J-17 angegeben. Die damals bei der Statistik 
angewandte Wortwahl entspricht nicht der Würde des Men­
schen. 

Es werden aufgeführt: 

Art Männlich Weiblich lnsge amt 

Schwachsinnige 37 -16 83 
Epileptisch Schwachsinnige 13 13 26 
ßlöd innige 12 15 27 
Epileptisch ßlöd innige 3 8 II 

Summe 65 82 1-17 



Insgesamt kamen 94 Erkrankungen vor. Sieben Personen ver­
starben. 
Erfreulich in Schönbrunn war, dass der Anbau am Hauptge­
bäude 1885 fe rtig gestellt werden konnte. Die mangelhaf­
ten Aborte waren außer Haus verlegt worden, so dass die 
Geruchsbelästigung beseitigt war und neuer Wohnraum ent­
rand. Für 1886 plante man den Umbau des Ökonomiege-

bäudes in ein Wohnhaus. Dort sollte dje Männerabteilung 
erweitert werden. 

Das Gefängnis 

Vom D achauer Gefängnis wird 1885 berichtet, dass sich do rt 
elf Arrestzellen befinden wi.irden , die zusanu11en 198 1113 

R.aumjnhalt umfass ten. Die Größe der Zellen ließ zu wi.in­
schen übrig, da neun Zellen kaum für einen und die beiden 
anderen njcht für zwei Gefangene reichten. Die ZahJ der 
Arrescamen betrug jährlich zwischen 30 und 40 Personen. 

S011siiges 

N ach der am 1. Dezember 1885 durchgeführten Volkszählung 
umfasste das Bezirksamt Dachau 23 432 Einwohner, was 
gegeni.iber 1880 eine Zunahme von 5,1 % bedeutete. Diese 
Mehrung wird auf die in Dachau ansäs igen Fabriken zurück­
geführt. Die Bevölkeru ngsdichte im Bezirksamt belief sich 
auf 53 E/ km2

. Die Kultur und Trockenlegung des Dachauer 

Mooses führte dazu, dass das Wechselfieber immer seltener 
auftrat. Die mangelhafte Wasserversorgung konnte durch zwei 
Maßnahmen in Dachau behoben werden. Der alte Pump­
brunnen wurde ausgebessert und die Herstellung eines neuen 
Pumpbrunnens beschlossen. Aus Kostengri.inden lehnte d ie 
Stadt eine Beteiligung an einem Wasserleitungsprojekt ab. 
Die Papierfabr ik Dachau beschäftigte um 1885 rund 300 
Arbeiter. Von den aufsteigenden ChJordämpfen und dem 
Lumpenstaub gingen für die Arbeiter erhebliche Gefahren für 
die Atmungsorgane aus. D er Bezirksarzt berichtete, dass die 
Bevölkerung einen Widerwillen gegen Hi.ilsenfri.ichte besaß 
und diese als »Zuchthauskost« bezeichnen würde. Kritisiert 
wurde vom M edjziner auch die fal ehe l(jnderernährung. 
Überall käme immer noch der altbekannte MehJbrei zum 
Einsatz. 

Quellen und Literatur: 
ßayHStA München: Mln n 61724 (Sanitätsbericht 1879), M lnn 61725 (Sanitfüs­

bericht 1880), M lnn 6 1726 (Sanitätsbericht 1881), Mim, 61727 (Sanitätsbe­
richt 1883), M im, 61728 (Sanitätsbericht 1884) und Mlnn 6 1729 (Sanitätsbe­
richt 1885). 

A11g11s1 Kiibler: Dachau in verflossenen Jahrhunderten. Nachdruck Dachau 1981, 
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Norberl Cöuler: Die Sozialgeschichte des ßezirkes Dachau 1870-1920. Ein ßei­
spiel srrukturdler Wandlungsprozesse des ländlichen Raumes (Miscellanea 
ßavarica Monacensia 149). München 1988. 

Anschrifi des Verfassers: 
Georg Werner, Lindcnweg 5, 85241 Ampcrmoching 

Aufstieg und Fall der Köchin Maria Barbara Wagner 
Ein merkw ürdiges Frauenschicksal des 18. Jahrhunderts aus dem Freisinger Raum (1. Teil) 

Vo11 H elmut Modh11ayr 

Zur Zeit des Alten R eiches wurde jeder in einen bestimmten 
Stand hineingeboren, der seinen zukünftigen Lebensweg e ilt­
scheidend bestimmte und in dem er ein Leben lang verblieb.' 
Es war kaum oder nur unter großen Anstrengungen möglich , 
diesen Stand abzustreifen und in einen höherwertigen aufzu­
steigen. 
Der Bauernsohn blieb dem bäuerl ichen Leben verhaftet und 
hat eben keine Frau aus dem Bürgerstand und schon gar nkht 
aus dem Adelsstand gehei ratet, sondern wieder eine Baue rn­
tochter. Genauso der Handwerker, der sich seine Frau aus 
den Handwerkerfamilien suchte, bevorzugt aus seinem eige­
nen Handwerk. Es ist den Märchen vorbehalten, dass der 
Schweinehirt die schöne Prinzessin heiratet; im wirklichen 
Leben war ei ne solche Verbindung völlig undenkbar und ist 
auch so nie vorgekommen. Selbst innerhalb eines Standes gab 
es große Unterschjede. Der Großbauer wird kaum die Tocl1-
ter eines Güders oder Söldners heiraten, denn die Ehe, die 
vorrang ig eine Wirtschaftsgemeinschaft war, basierte wesent­
lich darauf, dass beide Ehepartner ungefahr gleichviel Geld 
bzw. Sachwerte in die Ehe einbrachten. 
Es erregte daher stets g roßes Aufsehen, wern1 bei einer H eirat 
d ie ansonsten ko nsequent eingehaltenen R egeln der Stan­
deszugehörigkeit außer Kraft gesetzt beziehungsweise über-
prungen w urden. Ein besonders bemerkenswertes Beispiel 

ereignete sich in Ottenburg (heute Gemeinde Eching, Land­
kreis Freising) in der Familie des dortigen hochstift- freisingi­
chen P flegers. Ein reicher, älterer, verwitweter Mann, der als 

Pfleger des Freisinger Für tbischofs de sen Pflege Ottenburg 
verwaltete und damit die Staatsgewalt repräsentierte, und 
seine j unge, hübsche, ehrgeizige Köchin g ingen eine Ehe e in 2 

Auch diese Ehe war ein Paradebeispiel dafü r, dass eine Verbin­
dung gegen alle gesellschaftlichen Konventionen größten 
Belastungen ausgesetzt war und in der R egel unter keinem 
guten Stern stand. 
In einer von Männern dominierten Welt rücken selten eine 
Frau und ihr Schicksal in den Mittelpunkt. lm vorliegenden 
FalJe können wir über einen längeren Z eitraum die imensi­
ven Bemühungen einer Frau aus kleinen Verhältnissen verfol­
gen, die auf geraden und krummen Wegen versuchte, Höhe­
res zu erreichen . 

Ven·11ächt11is 

Als Maria Johanna Josepha Kolb, Tochter des Pflegers von 
Ottenburg, am 13. Oktober ·t 710 den Johann Georg Kampe­
rer aus Burghausen heiratete, vermjttelte sie ihm durch diese 
Heirat die ein trägliche Pflegerstelle, die bisher ihr Vater inne 
gehabt hatte. Es scheint gegenseitige Zuneigung vorhanden 
gewesen zu sein, denn zum Zeitpunkt der Trauung war sie 
bereits schwanger und gebar sechs Monate später ihren ältes­
ten Sohn, Johann Georg Ferdinand, den späteren Pfarrer von 
Hörgertshausen, der in diesem Familiendrama unfreiwillig 
noch eine große H„olle spielen wird. lnsgesamt w urden den 
Pflegereheleuten Kampere r zwischen ·17·1 ·t und 1723 zehn 
Kinder (vier Mädchen und sechs Jungen) geboren, von denen 
aber nur vier das Erwachsenenalter erreichten. 
Im Januar 1737, schon von schwerer Krankheit gezeichnet 
und den nahen Tod vor Augen, machte sie ihr Testament; 
wenige Wochen darauf ver tarb sie am 16. Februar im Alter 
von 54 Jahren, laut Kirchenbucheintrag der Pfarrei Fürholzen 
an einer nicht näher bezeichneten schmerzhaften Krankheit. 
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